
„Die Welt War SC hneıl“
Die Familie der Else Ury

Angelıka Grunenberg*
Ise Ury (1877-1943) W arlr eıne der be-
lıebtesten deutschen Kinder- un Ju
gendbuchautorinnen. Alleın miıt ıhrer
zehnbändigen I) Nesthäkchen “_Reıhe,
vertasst zwıschen 3—-1 pragte sS1e
Generationen Junger Frauen bıs 1in dıe

ear Jal DE

Fünfzigerjahre hıneın. Das lag nıcht
L1L1UT der Hauptfigur, der Berliner
Arzttochter Annemarıe Braun, die sıch
1m Lauft der Erzählung VO eigenwillı-
gCH Kleinkınd zu modernen weıb-
lıchen Prototyp entwickelt (Abiıtur,
Medizınstudium, Ehe) Else Ury, 1896 OtfO Privatbesitz.

Geradezu hypnotisch aufs (Gemut der Leserinnen wiırkte die heıle amı-
lienwelt, 1N der das Mädchen autwächst. Mıt oroßer Menschenkenntnıis, mıiıt
Humor un utterwiıtz schilderte die utorın ein christlich-protestanti-
sches Mılieu, 1in dem die 1e] gerühmten preufischen Tugenden gelebt und
weıtergegeben, aber auch MI1t teiner Ironıe reflektiert werden. Nıemand hat

gul W1e€e Ise Ury verstanden, das wunderbare un typısch eut-
sche Gefühl VO Nestwärme vermuıitteln. Ehemalige Leserinnen berich-
ten och heute VO lebenslangem Heimweh ach diesem ıdealen Zuhause,
das s1Ee selber 1ın Wirklichkeit nN1€e hatten. Emigrantinnen erinnern sıch, S
sS$1€e be] ıhrem CIZWUNSCHNE Autbruch 1n die Fremde nıcht vergafßsen, ıhre
Nesthäkchen-Bücher einzupacken, sıch Aaus ihnen spater, WE der

Angelıka Grunenberg, Köln, studierte Philosophıie un! Germanıstik un! arbeitet als treıe
Autorin. Der Beıtrag basıert auf dem gleichnamıgen Buch Die 'elt WWar heıl. Dıie Famiuilie der
Else Ury. Chronik eines Jüdıschen Schicksals. 1St Verlag, Berlin 2006 Das Buch 1St 1MmM Handel
bereıits vergriffen. Restposten sınd 11UT noch über dle Autorın erhältlich.
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Kummer S1e packte, Irost holen [ J)ass Ise Ury, selbst unverheiratet un:
kınderlos, die Vorbilder für ıhre Romanfıiguren Aaus der eigenen Verwandt-
schaft rekrutierte einer weıtverzweıgten, VOL allem 1ın Berlın un: Danzıg
ansässıgen Dynastıe 1STt VO doppelbödiger Tragık: dıe Urys, Heymanns,
Schlesingers, Davıdsohns, Wallenbergs C5C:5 dıe S1e als Inbegriff deutschen
Wesens darstellte, Juden Di1e wenıgsten Leserinnen mogen das da-
mals SEWUSSL haben, und hätte sS1€e sıcher auch nıcht ınteressıert.

Selbst der Ausschluss der utorın AUS der Reichsschritttumskammer
1934, das Schreıib- un!: Veröffentlichungsverbot, das sS1e W1e€e viele andere
utoren traf, konnte die Fan-Gemeinde auch be]1 Strafe nıcht davon abhal-
tCHs; die verfemten Ury-Bücher heimlich unterm Ladentisch erwerben.
Ich hörte VO eıner Jungen Frau, die och 1M Aprıl 1940 eınen Blumen-
strau{fß und eınen Dankesbrief MIf vollem Absender ıhre Lieblingsautorin
schickte, un: VO ıhr Ntwort erhielt. Da lebte Ise Ury längst 1n e1-
Ara „Judenhaus“ 1n Berlin-Moabıt. Am Januar 1943 wurde S1e ach
Auschwitz deportiert un: vermutlich gleichen Tag vergast. S1e W ar

Jahre alt FEın entsetzliches, anscheinend unausweichliches nde Warum 1St
sS1€e nıcht ausgewandert?

Mıt dieser Frage tlog ıch Sılvester 1987 ach London. Fur eıne Gedenk-
sendung Z 45 Todestag VO Ise Ury WDR „ZeıtZeichen“) wollte ıch
eınen der etzten UÜberlebenden der Famılie ınterviewen: den mıittlerweiıle
pensionierten britischen Regierungsarchitekten Ernest Keith Heyman
(Klaus Heymann, veb Er W ar der Jüngste Neffe der Schriftstellerin.
Dass Klaus Heymann ach dem Abiıtur 1936 Deutschland verlassen un in
England studiıeren konnte un: damıt der Vernichtung entkam VGI->-

dankte seıiner Tante Ise Ury. S1e besafß englische evisen 58R eın SLO-
ßes Herz.

Assimiliert, gebildet, erfolgreich, deutsch

Klaus Heymann erzählte MIr VO seıiner Famlılıie: Vater Hugo Heymann,
Baurat 1n preußischen Dıensten; dessen Gattın Käthe, geborene Ury, tort-
schrittlich 7ABER Lehrerin ausgebildet, Mutltter dreijer Kinder; VO ıhrer
Schwester Else, der erfolgreichen Schriftstellerin, un:! ıhren beiden Brü-
dern, dem Justizrat Dr. Ludwig Ury, ebenfalls 1mM Staatsdienst tätıg, un
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dem AÄrzt,; Dr. Hans ÜUry, dem bekannten Magen-Darmspezialısten und
Gründer einer Poliklinık. Sıe erschiıenen INır unwiırklıch WwW1€ eıne Famıulie
AUS dem Biılderbuch. der eben AaUS den Nesthäkchen-Romanen.

7Zu dem CENSCICH Kreıs kamen och zahlreiche weıtere Tanten, Onkel,
Vettern, usınen EYrSIcCH: zweıten, drıtten Grades, mıiıt denen INan häufıg VT

kehrte, 8Ra deren Geburtstagen der sonstigen Jubiläen gratulieren
Käthe Heymann ıhre Kinder ständıg anhıielt. Allesamt gehobenes Bildungs-
bürgertum, nıcht reich, 1aber doch 1n etablierten Verhältnissen. Jle 24SSIM1-
lıert WE auch och Miıtglieder der Jüdıschen Gemeıinde ıberal den-
kend, polıtisch konservatıv.

Im Miıttelpunkt dieses Akademı-
$ - ker-Clans stand dıe VO allen geliebte

un verehrte Omıma; ; Franzıska
Ury (1847-1 940), Wıtwe eınes Tabak-
tabrikanten. Sıe TATrıinte aUus eıner (3e-
neratıon, 1n der die aus dem Osten e1nN-
gewanderten Juden och fest in der
orthodoxen Glaubenstradition 185

ert I1, jedoch 1n Deutschland gC-
sellschaftliıch 1MmM Abseits standen. Ihr
Vater, eın Dichter un: Musıker, 111U55-

se1ın eld och mıiıt dem Handel VO

Altkleidern verdienen.

Else ÜTr 1937 OtfOo Privatbesitz.

ank seıner Weitsıicht 1aber hatte Franzıska Ury dıe Höhere Mädchen-
schule besuchen können un: siıch OIt die klassısche deutsche Bıldung
gee1gnet. Späater W ar sS1e die wesentliche TIriebkraft eiım soz1alen Aufstieg
iıhrer jer Kınder. Sıe hatte diese Kinder auch och fest 1im Gritf, als sS1€e C1-

wachsen9un: 1n dieser Abhängigkeit lag sicher der tiefere rund für
die ftalschen Entscheidungen, die 7zıumındest Zz7wel VO ıhnen schließlich
1ın die Gaskammer brachten. SO hatte Onkel Hans Dr. Hans Ury seiner
Schwester Else, die VO den Honoraren ihrer erfolgreichen Bücher eın Haus
kaufen wollte, schon 1926 geraten, sıch doch 1in der Schweiz anzusiedeln.

rRu 1/2010



Als einzıger Soz1aldemokrat der Famılie sah dıie Entwicklung Deutsch-
lands un den zunehmenden Antısem1itismus der Rechten schon damals
sehr nüchtern VOTLTAaUS dıe Juden würden den Nazıs keine FExıistenzbe-
rechtigung mehr haben In stillschweigender Übereinkunft, „Omama;, die
Deutschland nN1€eE verlassen würde, schonen, entschıed sıch der Famılien-
rat für eın Haus 1mM schlesischen Krummhübel, „Haus Nesthäkchen“, in
dem die Famılie tortan ıhre Ferıien verbrachte. Hans Ury beging 1937
Selbstmord, als ıhm der Entzug der Approbation drohte. Die Famılie WEeI-=-=

TETIE 1eSs als Folge seıner ewıgen Schwarzsehereı, dıe INan auf eıne psychı-
sche Labilität zurückführte.

7u spate Erkenntnis spater Entschluss

Fur Klaus Heyvmann, der auch 60 Jahre spater keinen Schatten auf dem Bıld
der verehrten „Omama”“ dulden mochte, W arlr der Entschluss der Famılie, iIm
Lande leiıben VO damals Aaus gesehen LLUT tolgerichtig: „Sı1e ühlten
siıch als hundertprozentige Deutsche, hätten s1e in dıe Emigration
gehen sollen?“ Ise Üry, die eld un: Beziehungen 1m Ausland besafß, ware
trotzdem [ J)ass sS1€e CS nıcht Lal, hatte ebentfalls ursächlich mMI1t der
„Omama: u  3 Wiährend Bruder Ludwig, ach dem Selbstmord seiıner
TAaUu auch alleiınstehend, 1939 d1e letzte Möglıichkeıit NUtZIE, ach Eng-
and kommen, MUSSTIe Ise Ury in Berlin leiben. Als einZIgE unverheira-
tetfe Tochter der Famılie hatte S1e sıch tradıtionsgemais die alte Multter
kümmern, deren ziher Lebenswille jahrelanger schwerer Krankheit

EFPST 1mM Aprıil 1940 erlosch. 1 Ja W arlr S1e Fur Ise Ury, dıe och auf eın Vı
S} ach uba gehofft hatte, vab 6r keıine Rettung mehr.

uch für die Eltern Heymann Wr G Spat, als S1e sıch ach der
„Reichskristallnacht“, dem Pogrom VO 9./10 November 1958,; endlich
entschlossen, Berlin und „Omama un:! Tante Ise verlassen. Und
das auch 1ULI, weı] ıhre Kınder dıe alle langst 1m Ausland lebten s1e CI]GEI=-=

gisch SE AU gedrängt hatten. Das Ehepaar Heymann, 66 Un 58 Jahre alt,
fuhr 1mM Aprıil 1939 mMI1t schlechtem Gewiıssen, einıgen Möbeln un ehn
Reichsmark in der Tasche ach Amsterdam, CS VO  . der Famılie der Al-
testen Tochter Lisbeth Jachmann aufgenommen wurde. och eın Jahr Spa-
Ler die Nazıs da un spulten ıhr in anderen Ländern erprobtes un
perfektioniertes Juden-Vernichtungsprogramm ab ach qualvollen Auf=
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enthalten 1in mehreren Konzentrationslagern endete die Famiaıulie 1n
Auschwitz.

Es hätte die Chance bestanden, den zehnjährigen Deter mıiıt einem Kın-
dertransport ach England bringen Kusıne Helen Ury wollte ıh aut-
nehmen doch Lisbeth, die sıch 1in den Briefen Klaus den Anschein 7ab,
polıtısch vollkommen 1mM Bılde se1n un die Absıchten Hıtlers ken-
NECN, wollte sıch VO ıhrem Sohn nıcht rTennen Be]l mehr Weıtsicht un
nıger Nostalgie hätte dıe ZESAMTLE Famaıuılie Jachmann überleben können. Lıs-
beths Mann, der Bauingenieur Berthold Jachmann, arbeitete für eine
amerıkanısche Fırma. Er hatte 1935 für seıne europäıische Zweıigniederlas-
SU1s Holland gewählt, weıl 65 nah be1 der Heımat lag Er hätte seın Buüro
SCNAUSO zuLl ach England verlegen können.

Be1 WUSGECI) ersten Interview hatte Klaus Heymann voller Wehmut die
glücklichen Tage seliner Kındheit un: Jugend beschworen eıne Schilde-
rung, 1n der iıch Fiktion un: Wirklichkeit aum unterscheiden konnte. Jede
Eriınnerung schıen be] ıhm einem Versatzstück der Nesthäkchen-Idylle

werden: „Das Elternhaus meılner Tante Else Ury, das Heım ıhres Bruders
Ludwig, des Justizrates, un auch meın Zuhause sehr harmoniuıisch. Es
W ar eine heıle Welt! Die Welt WAar he1l für mich als Kınd asSss ıch nıcht
mal WUSSTE, Aass ıch Jude war.“

Wiährend mMI1r VO seıiner Famaiuılıie erzählte, wI1es Klaus Heymann W1e€e
FAa Bestätigung ımmer wıeder auf eınen geöffneten metallenen Akten-
schrank 1n eıner cke se1nes Buros. Zwel gelbe Ordner, die 1e] benutzt aus-

sahen un aus denen zahlreiche Lesezeichen hervorragten, erweckten meın
Interesse. Es W ar eıne Sammlung VO Briefen, die der Student Heymann
zwischen 1938—19 VO seinen Eltern, seıner Tante Ise und seıner ältesten
Schwester Lisbeth bekommen hatte, ertfuhr iıch Als ıch tragte, ob ıch
ohl einıge Orıiginal-Zıtate daraus für meıne Sendung verwenden könne,
wurde das Gesıicht meı1ınes Gegenübers steiınern, un: se1ne vorher santte
Stimme fuhr mich plötzlich scharf „Neın!“ Er schloss schnell den Ak-
tenschrank. Unser Interview WAar eendet.

Ich flog ach Hause, produzıerte dıe „ZeitZeichen“ -Sendung Ise
Urys Todestag und schickte ıhm die tertige Tonkassette. S1ıe geftiel ıhm Wır
lieben 1n Kontakt. Von 1U  - besuchte ıch Klaus Heymann un: seıne
Trau och öfter. Jedes Mal interviewte ıch ıhn für andere Sendungen, be-
fragte auch seıne TauU und 7wel ebenfalls 1n London ebende Kusınen,
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mehr ber die große, weıtverzweıgte un: mich ımmer mehr faszınıerende
Famaiuılie der Urys un Heymanns ertfahren. Wır freundeten unls un:
verbrachten einıge Urlaubstage ‚E8| der Schweiz. Dort lernte ıch einen
anderen Zweıg der Famaılie kennen, Vetter un: Kusıne Wallenberg, dıe A4US

Bogota, Kolumbien, angereıst Und sıch VO MI1ır auch bereitwillig
ınterviewen lıefßen.

Jedes Mal, WEn WIr uns trafen, iragte ıch Klaus Heymann, ohb nıcht
doch seıne Briefsammlung veröffentlichen wollte Vielleicht in eiınem Buch?
Er blieb be1 seiınem Neın. och eınes Tages änderte seine Meınung. Er
WAar ınzwischen fast Jahre alt un! hatte sıch entschlossen, MI1r die Briefe
vorzulesen. Ich tlog wieder ach London, un: annn safßen WIr unls jer WOo-
chen lang Tag für Tag acht Stunden in seiınem Buüro gegenüber. Er las die
Brietfe 1Ns Mıkrofon EWa SÄBTE Stück, CN beschrieben 1n deutscher Schrift,
manche sechs bıs acht Selıten lang un ıch stellte Fragen. Mır schien b}

hätte 6S plötzliıch sehr eilıg, fertig werden. Er gyonnte Uu1ls$s keine Miıt-
Lagspause und reagıierte höchst ungehalten, WeNn ıch mich INOTSCNS ach
schweißtreibender Fahrt mıt der Untergrundbahn und unpünktlichen Bus-
SCI1 einıge iınuten verspatet hatte. Ich spurte, A4aSs diese Aktıon
für ıhn ein ungeheurer emotıionaler Kraftakt W ATl. Er MUSSTIeEe autarbei-
teN, das ıhn se1it fast 60 Jahren belastete. Was das WAal, ertuhr ıch Erst spater.

„Man MmMÜUSS horrekt se1ın

Obwohl mMI1r die Famıiılienkorrespondenz vorher als „harmlose Prıvat-
post” un: „völlig unınteressant“ geschildert hatte, erkannte ıch 1in diesen
Briefen wichtige Zeugnisse aus U1ISCFTET Vergangenheit, dıie Jüngeren (Gsene-
ratıonen Ja aum och verständlich 1St Mangels eıgener Erfahrung können
S1e sıch nıcht vorstellen, W d4ds bedeutete, 1mM Faschismus leben Das
„Wıssen VO Auschwitz“, dıe Fülle der Dokumentationen un Statistiken
ber den Holocaust haben überdies den Blick autf die konkrete Sıtuation der
Opfer verstellt: Wer s1e? Wıe lebten S16€, bevor S1e in die Gaskammern
singen? Warum haben ÜE sıch nıcht gewehrt? Was ussten s1e?

Man begreıift Beispiel dieser Briefe, Ww1eso die Famılie Hıtlers Politik
nıcht durchschauen konnte. Es lag nıcht HEBg der bewussten Verschlei-
erungstaktık des Nazıregimes, VO der S1e sıch W1€e viele andere tau-
schen 1eß Es W arlr auch ıhr preufßischer Wertekanon, der S1e unfähig machte,
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die Verbrechen der Nazıs als polıtische Absıcht erkennen. Wıderstand,
selbst Notlügen un: geschickte Wınkelzüge waren ıhnen unmoralısch VOI-

gekommen, un: daher unmöglıch, selbst WenNnn S1e sıch damıt hätten retiten
können. Man 111US5$5 korrekt sein!“ ermahnte 1in eınem Brief Käthe Hey-
INann ıhren zwanzıgjährıgen Sohn Klaus, als der sıch weıgerte, auf die eut-
sche Botschaft 1in London gehen, sıch ein S J C für Jude und den Jüdi-
schen Vornamen AIsrael® 1N den Pass stempeln lassen. Dıi1e 1N
Generationen AaNCTIZOQCNE Untertanenmentalıtät AA W as VO dır verlangt
wırd!“ und nıcht zuletzt ıhre nostalgische Vaterlandsliebe hınderten S1e
daran, klar sehen un: rechtzeitig handeln.

Was diese Briefe och faszınıerend macht: neben allen persönlıchen
Freuden und Leiden eıner bürgerlichen Gro{fßtamiulie transportieren sS1€e gC-
rade 1n scheinbaren Belanglosigkeiten auch eıne anschauliche Kulturge-
schichte der Zeıt. Politische Ereijgnisse kommen schon der gefürch-

Zensur eher Rande VOI, als Auslöser für Angst und Nervosıtät.
Wıchtiger 1St dıe ständıge Kommunikatıion miıt- un: übereinander, sıch
1mM Strom dieser unsiıcheren Zeitläufte nıcht verlieren un den Zü-
sammenhalt bewahren.

Dıie Illusion e1iner „heilen Welt“

Schon der Brieft VO Januar 1938 trıtfft einen wunden Punkt, der 1in
der weıteren Korrespondenz iımmer wieder eidenschaftlich erortert wırd
die eingeschränkten Reisemöglichkeiten. SeIit November 1937 wurden Re1-
sepasse VO Juden generell nıcht mehr verlängert. Eınzıge Ausnahme: agl
gültiges Vısum. Obwohl Käthe Heymann ber diesen Sachverhalt Bescheid
9hat Ss1e sıch MIIt ıhrem abgelaufenen 4aSS 7ZABER Polize1 aufgemacht und
OFIt eine Abtuhr erhalten Akürz un: bündıg, bums, fert1g, hne weıtere
Erklarung”. Nun 1St S1e „erbıittert, AaSS ıch nıcht mehr dıe Möglichkeit ha-
ben soll, meıne Kınder wıederzusehen, grade Jetzt, WIr die Reıse Ilse
vorbereıten wollten“ Der Vater, gSanz Staatsbeamter, fügt „Ich hoffe,
ass Mutlttis Passangelegenheit behördlicherseits geordnet wiırd, ass
dringliche Reısen, W1€e CS der Besuch der Kınder Ist, ermöglıcht werden.“
Schon die ersten Zeılen der Eltern zeıgen deutlıch, 1n welcher Haltung sS1€e
den Nazıs gegenüber stehen: schlicht und eintach ungläubig. Wıe viele
deutsche Juden der Miıttelschicht die Heymanns außerstande, die
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Ma{fißnahmen des Regimes un: ıhre eıgene Lage nehmen WwW1e€e
1E gemeınnt Selbst ach fünf Jahren nationalsozialistischer Dıktatur,
ach ständig diskriminıerenden Gesetzen un Verordnungen, W arlr

ıhr Vertrauen 1in den Rechtsstaat ungebrochen. Als dekorierter Teilnehmer
Ersten Weltkrieg hatte die Festung Breslau ausgebaut fühlte sıch

Hugo Heymann VOT Vertolgung sıcher. uch AaA noch, als ach dem
Nürnberger Parteijtag 1935 seıner Verdienste zwangspens1ionı1ert
wurde.

Durch den SaNZCH Brietwechsel zıeht sıch die Hoffnung wW1e€e Käthe
Heymann nıcht müde wiırd wıederholen „dass da och eıne Lösung
gefunden wiırd, enn das geht Ja nıcht auf die Dauer“. Auf die Dauer annn
sS1e ıhren einzıgen Sohn Klaus nıcht entbehren un: stellt sıch VOIL, A4Ss
ach dem Londoner Architektur-Studium wiıieder in die Heımat zurük-
kkehrt. Be1 den vielen Bauvorhaben Hıtlers, spekuliert S1€, brauchte sıch
annn Aufträge keine Sorgen machen.

Anfang 1938 hofft s1e auch 1eSs ein Hırngespinst auf die VO Baurat
bereıts akribisch ausgearbeıtete Inspektions-Reıise ach Palästina. Dort ebt
ıhre 7zweıte Tochter Ilse se1lt 1934, und WAar „dubiosen Umständen“,
die die Eltern überprüfen wollen Ilse (1908—1989), das schwarze Schaf der
Famiuılie, hat sıch das begehrte Vısum durch die Scheinehe (ein Skandal für
die Heymanns!) MIt einem Jungen Berliner Zionısten beschaftt, VO dem s$1e
sıch ach Ankunft 1mM Gelobten Land sotort CFeHHTE; OFT den Mann ıh-
(W.ahl heıiraten, den KölnerJournalısten 120 Steinteld AFn Pechvogel
un Habenichts“;, urteiılt dıe Famaiulıie. Nun ebt Ilse mMI1t diesem Mann (ın
Berlin argwöhnte INaLl, 4SS die beiden nıcht legal verheiratet wären), hne
Geld, hne yeregelte Arbeıt, 1n eıner Hüuüutte mıtten feindlichen Ara-
ern

Als in Berlin ruchbar wird, ass Ise 1n dieser für die Verwandtschaft
unvorstellbaren Situation auch och eın ınd erwartet, 1St dle Emporung
groß. Ilse, die ımmer als aufsäss1g, labıl und lebensuntüchtig galt tatsäch-
ıch aber die einz1ge WAal, die Realitätssinn bewıes nıemand
Geme1insam mMIt den Eltern Heymann überlegt Lisbeth 1n Amsterdam>
Ilse das ınd wegzunehmen, 6S selber erziehen. Das ınd oll 1n den
„richtigen” Verhältnissen autwachsen. uch 1er WAar das Nesthäkchen wI1e-
der Werk die Mlusion der heıilen Welt, die selbst solch unheilen
Umständen aufrecht erhalten werden MUSSTE Klaus Heymann erzählte MI1r

dieser telle, w1€e 1949, 1117 ach der Gründung Israels, seıne Schwe-
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STer Ilse 1n Haıta besuchte un W1e€e überrascht Wal, Aass das saubere, gul
gekleidete, ohl zehnjährige Mädchen, das sS1e ıhm vorstellte, ıhre
Tochter se1ın sollte. TIrotzdem habe seıne Meınung ber Ilse nıcht gean-
dert, aber yab zögernd Z ass seıne Schwester vielleicht doch einıgeE zuLe
Eıgenschaften gehabt haben MUSSTIE Dass S1€e die Autoriıtät des Vaters 1n
Frage gestellt, bewusst untergraben hatte, ıhn auch jetzi noch, ach ll
den turchtbaren Geschehnissen, SCHNAUSO scharf kritisierte, Wr 1n den Al-
gCH se1ınes Sohnes eın unverzeıhliches Sakrıleg. Andere Verwandte, dıe Ilse
be1 eiınem Gegenbesuch 1n London wıedersahen, entdeckten der 45-Jäh-
rıgen eıne trappante Ahnlichkeit miıt Ise Ury, W1e€e Kusıne Helen, die
Schwiegertochter VO  s Justizrat Ludwig Ury, MI1ır spater erzählte: 30 in fe1-
NCS, vornehmes Gesicht! Als ıch 6S ansah, bın ıch fast erschrocken.“ Sıe habe
die vertraute Gestalt ıhrem Teetisch Zuerst für eın Irugbild gehalten.

Die Briete Klaus „Meın lieber Klausemann!“(Vater); „Meın ( 7E
schöpf! cc Mutter) schildern den Alltag 1n Berlıin. Wiährend der Baurat sıch
sehr geschmeıdıig 1n se1ın rIrZWUNgCNHES Pensionärsdasein fügte un: seine
Tage mıiıt aller Umsıcht un: Bedachtsamkeit strukturierte, sturzte sıch Kä-
the Heymann 1n hektische Betriebsamkeit: Kochen, Putzen, Waschen, Bu-
geln, Flicken, Eınkaufen, Behördengänge. Immer häufiger Arztbesuche
durch Frustessen nımmt S1e stet1g Gewicht Z der Blutdruck ste1gt be-
drohlich. ast jeden Tag o1bt 6S Besuche VO un bei Verwandten, Freun-
den, Bekannten. Dazu kommen regelmäßige Treffen MIt den ehemaligen„Klassenschwestern“ aus der Luisenschule:; Skat- un Bridge-Abende jede
Woche reihum. Und schließlich die Veranstaltungen 1 Jüdıschen Kultur-
bund, für die Heymanns un Urys Abonnements hatten. Be] allen Treffen
die Frage: gehen der bleiben?

Aus Käthe Heymanns SpONTtan un gefühlvoll hingeworfenen Zeılen
spricht das Bedauern, AaSs S1e 1mM Leben ihrer verheirateten Töchter aum
och eine Rolle spielte. Um wenıgstens Klaus 1mM Auge behalten, VCI-

langte S1e VO  - ıhm pausenlos SENAUCNH Kapport ber alles, W as Eat un:
dachte und vab 22 ihre Kommentare ab Ö1e lobte seinen Fleif un die g_
ten Zensuren, tadelte aber heftig seınen Hang architektoni-
schen Entwürten. Der Vater schloss sıch diesem Urteil und ermahnte sSEe1-
HCN Sohn, sıch nıcht VO den Ideen zeıtgenössıscher, hypermoderner
Architekten VO Schlage eınes Erich Mendelsohn (ein entfernter Verwand-
ter des Vaters) anstecken lassen. Rührend wırken dıie einfühlsam e_brachten Ratschläge des Baurats, se1n Sohn moOge doch den Weg gehen, den
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selbst eingeschlagen hat „Blof£ß nıcht hoch hınaus! Blo( nıcht
auffallen! CC

Zur Eintlussnahme autf den Sohn gehörte auch die regelmäßige Kontrolle
SC1INeEeTr Kleidung Auf utters Geheilfß schickte Klaus alle Tase
schmutzıge Wäische ach Berlın und bekam S1C umgehend gewaschen gebü-
gelt notfalls geflickt der durch CI4 Teıl ETSELZE verschlie{f$-
baren Segeltuchsack zurück Dieser Wöischesack der 1U regelmäßıg Z W1-

schen London NARY Berlın pendelte und jedes Mal aut beiden Seıten
muühsam durch den Zaoll gebracht werden MUSSTIeEe wurde C111 wichtiges
Transportmittel mütterlicher Fürsorge un: Neugierde Und C1MN 1Nier-

schöpfliches Thema der Korrespondenz „Wäschesack! Wöäschesack!
Wöischesack! Wöäschesack!“ explodierte einmal der zurückhaltende
Baurat

Reisepläne beschäftigen die Famıuılie ber Jahre hinweg und werden
den Briefen austührlich Vater Heymann besitzt 1938 och
vültigen aSs und kostet Freiheit weıdlich AaUus Er macht Stippviısıten

Amsterdam un: London, die Jjedes Mal länger austallen. S1e tun
ıhm sichtlich zut och Frau; eiıtersüchtig auf die liıebevolle Fürsorge,
die VO SCIHETA Kindern erfährt, macht auf dem Postweg ıhrem Arger
Luft Unter dem Vorwand, xebe zuviel eld AdUs, inszenilert S1IC C111 Famı-
lienkomplott ıhn Di1e Wogen schlagen hoch Der Paterfamıilias 164-

empfindlich Vor dem Szenarı10 des Weltuntergangs wiırkt das (3anze
WIC absurdes Theater

„Ich Ar NA1LO

Klaus Heymann hatte INr fast fünfzıg Briete vorgelesen un Fragen
MmMIit orofßer Geduld un Offenheit beantwortet Plötzlich unterbrach sıch
„Was ZUuUr Sprache kommt INUSSCI1 S1e unbedingt Ihr Buch autneh-
men!“ Er holte tief Luft Es 1ST e1n langer Briet der Mutter Auf Foto,
das ıhr AUS London geschickte hatte, glaubte SI ıhren Sohn Klaus MIt
Dauerwelle erkannt haben S1e schliefßt daraus 4ss SC1IM eld VCI-

schwendet üble Kreıse geraten 1ST womöglich Homosexuelle
1ST CIM hübscher, Zarter. londerJunge; Aass die Zeıt gekommen 1ST ıhn die
Pflicht nehmen „ Wenn ıch höre, WIC die anderen JUNSCH Leute jeden
Pfennig überlegen weıl S1C als Ziel VOT sıch haben, die Eltern schnell WI1C
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möglıch nachkommen lassen, ann kommt CS IMIr wahnsınnig VOTIL, Aass
Du selbst N1ıe auf solche Gedanken kommst. Dıie Zeıten haben sıch geändert.
Heutzutage bauen die Kınder den Eltern Häuser.“

Klaus Heymann, dem INa  aD} se1n Leben lang jede Verantwortung abge-
LNOINIMEN hat, un der vollkommen mi1t sıch und seiınem Studium beschäftigt
ist;, geht auf den Appell seıner Multter gar nıcht e1in Spater, als die Eltern 1n
Amsterdam leben un och VOT dem UÜberfall der Deutschen eıne Reıse
ach England planen, sıcher 1n der stillen Hoffnung, be] ıhrem Sohn leiben

können, wehrt Klaus jeden Gedanken daran heftig 1b ber 60 Jahre lang
hat seın Versagen schwer auf ıhm gelastet:

„Ich WAar AalV un auch unreıf, un ıch hatte Angst, AaSss dıe Eltern
rüber kämen un durch den Kriegsausbruch nıcht mehr zurück könnten.
Stellen Sıe sıch das vor! Daran denk ıch auernd. Wenn Ianl sıch überlegt
aber INan hat doch keine Ahnung gehabt, ass die Deutschen 1n Holland
einmarschieren würden, und A4Ss die Juden ChaRal 1Ns Konzentrationslager
kämen! Sonst hätte ıch 1n meıner iıdiotischen Unreife wahrscheinlich doch
ZCSAQLT, du ast ann die Eltern wenı1gstens Jer. Spielt doch keine Rolle, W as
S1e 1jer machen. Besser, TEr 1n England etteln gehen, als OFT drüben 1mM

umzukommen. Dabej hätte INan für S1€, selbst 1ın iıhrem Alter, eine
Haushaltsstelle finden können. Solche Fälle vab .  C6

Als ıhn urz ach der „Reichskristallnacht“ ein Hılteruf VO  e seıiner Kın-
derfreundin Lilo Lachmann AUS Berlın erreichte, handelte sotort. Er fand
für S1e eine Stelle als Köchin Dreı Jahre spater S1e e1in Paar. ach dem
Krıeg, ach seıner Entlassung AaUus der Britischen Ärmee, hat Klaus Hey-
INann die Korrespondenz auf eiınem Dachboden wıedergefunden un: VO
da wıeder un wıeder gelesen.

In dem Buch „Die 'elt WKWaAaYr heıl“ werden die Briete erganzt durch die
Erinnerungen VO Klaus Heymann, durch Interviews mıiıt anderen überle-
benden Verwandten un durch Kommentare Zur Zeıtgeschichte. Schau-
plätze sınd Berlıin, Krummhübel 1m schlesischen Rıesengebirge, London,
AÄAmsterdam un: Haıta
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